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1. AUSGANGSLAGE 2010 

1.1 Struktur und Lage 

Im Norden  ist die Region geprägt durch das Limmattal, welches auf der Nordseite vom 
bewaldeten Hügelzug Altberg/Gubrist und im Süden durch denjenigen des Heitersberg / 
Honeret begleitet wird. Dieser Regionsteil ist als Transitkorridor bekannt und bildet immer 
mehr eine Verstädterungsachse im Agglomerationsraum westlich der Stadt Zürich. Bei 
genauerer Betrachtung besteht dieser Raum aus unterschiedlichen Teilräumen mit diffe-
renzierte Nutzungsstruktur und sehr unterschiedlicher Massstäblichkeit. Nebst Grossan-
lagen wie dem Autobahnkreuz, dem Rangierbahnhof und grossen Gebäudekomplexen 
sind auch kleinteilige Strukturen wie ältere Einfamilienhausquartiere und gewachsene 
Ortskerne noch in grosser Zahl vorhanden. Beidseitig der Limmat verschmelzen die ein-
zelnen Ortschaften immer mehr zur „Bandstadt“; Zäsuren dieses Siedlungsbandes sind 
mit Ausnahme zwischen Weinigen und Geroldswil nur noch in Ansätzen vorhanden. 

Die Limmat bildet mit den angrenzenden Freiräumen ein durchgehendes und stark prä-
gendes Grünelement („das blaue Band“). Stärk prägend ist auch der Reppischraum. 

Im Süden umfasst die Region einen Teil des Reppischtals samt den begrenzenden Hü-
geln. Dieser Regionsteil ist trotz Agglomerationsnähe noch weitgehend dörflich geprägt 
und verbindet, - eingebettet in eine weitgehende traditionelle Kulturlandschaft-, die Stadt 
mit den ländlichen Wohngebieten im Knonauer Amt und im Reusstal. 

Zum Süden gehören die drei Gemeinden Aesch, Birmensdorf und Uitikon, während die 
übrigen Gemeinden zum Norden gehören. 

Die Region umfasst 11 Gemeinden mit einer Gesamtfläche von 60 km2. Davon sind 26% 
Siedlungsflächen, 32% gehören zum Wald und 31% sind landwirtschaftliche Flächen. Der 
Rest umfasst Verkehrsflächen, Gewässer und unproduktive Flächen. 

1.2 Bevölkerung 

Die Bevölkerungsentwicklung verlief vor allem in den beiden Städten Dietikon und Schlie-
ren in den letzten Jahren rasant. Die Bevölkerung umfasste 2010 80‘381 Personen (An-
hang 1).  Dabei nahm die Überalterung in den letzten Jahren deutlich zu (Anhang 2)  und 
liegt über dem kantonalen Mittel. Positiv ist, dass der Anteil der Jugendlichen gehalten 
werden konnte. 

Der Ausländeranteil liegt mit 30.3 % für 2009 deutlich höher als im kantonalen Mittel von 
23.3%, wobei Dietikon und Schlieren mit je einem Ausländeranteil von gut 40% den 
grössten Einfluss haben. Die mittlere Haushaltgrösse liegt bei 2.15 Personen/Haushalt. 

1.3 Beschäftigung 

Die Region zählte 2008 rund 40‘600 Beschäftigte (Arbeitsplätze). Seit dem Jahr 2001 hat 
sich die Anzahl der Beschäftigten nur noch unwesentlich erhöht, während in den 80er 
und 90er Jahren ein sprunghafter Anstieg erfolgte (Anhang 3).  

76.4 % aller Beschäftigten arbeiteten im Dienstleistungssektor. 
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Die Region weist fast gleich viele Erwerbstätige (41‘115) wie Arbeitsplätze auf. 

Es ist eine vielfältige Wirtschaftsstruktur mit den unterschiedlichsten Branchen vorhan-
den. Highlight ist der MedTech/Biotech-Cluster in Schlieren. Viele Logistikbetriebe nutzen 
die attraktive Erschliessung der Region. Seit einiger Zeit besteht ein Trend hin zu mehr 
Dienstleistungsbetrieben, was oft zu Lasten von eingesessenen Industrie- und Gewerbe-
betrieben geht. Letztere haben denn auch zunehmend Mühe, geeignete Standorte für ih-
re Weiterentwicklung zu finden, was insbesondere auch zu Lasten des lokalen Gewerbes 
geht. 

1.4 Siedlung 

Links der Limmat dominieren in den flachen Gebieten bis zu 5-geschossige Mehrfamili-
enhäuser, wobei mit Gesamt- oder Arealüberbauungen auch öfter einzelne Hochhäuser 
entstanden. In den übrigen flachen Gebieten sind 3-geschossige Mehrfamilienhäuser die 
Regel. An den Hängen dominieren lockere Einfamilienhausüberbauungen. 

In ersten Agglomerationsgürtel um die Stadt sind grosse Teile der Bausubstanz gut 50 
Jahre alt und ein Gebäudeersatz samt Verdichtung hat in jüngster Zeit eben erst begon-
nen. 

Die Siedlungsstruktur links der Limmat und auch in Ober- und Unterengstringen ist eher 
heterogen, während in der übrigen Region die Siedlungsentwicklung mit traditionellem 
Ortskern und anschliessenden Siedlungserweiterungen noch gut ablesbar ist. 

Im Jahr 2008 existierten 37‘236 Wohnungen; davon 5‘323 Einfamilienhäuser (Anhang 4).  
Der starke Anstieg der Wohnungen in den letzten 10 Jahren hatten verbunden mit dem 
Rückgang der Haushaltsgrösse eine starke Bautätigkeit zur Folge. 

Von den total 1629 ha Bauzone im Jahr 2088 waren 1‘444 ha oder rund 88% überbaut. 
Grosse bauliche Reserven stecken noch in den bereits überbauten Zonen, da diese bei 
weitem noch nicht vollständig ausgenutzt sind.  

2006 existierte ein Total von 4.5 Mio. m2 Geschossfläche und die vom ZPL-Vorstand als 
realistisch angesehenen Geschossflächenreserven betrugen 1.7 Mio. m2 (10% der theo-
retischen Reserven von 17 Mio. m2). Unter diesen Annahmen stand mit dem damaligen 
Siedlungsgebiet samt den beabsichtigten Einzonungen im Niderfeld, in Geroldswil und 
Oetwil genügend Bauzone für ca. 88‘000 Einwohner und 48‘000 Beschäftigte zur Verfü-
gung. 

1.5 Landschaft  

Der nördliche Teil  der Region ist geprägt durch das blaue Band der Limmat samt den 
angrenzenden Naherholungsgebieten sowie den zumeist bewaldeten, beidseitigen Hü-
gelzügen, die an den Abhängen zumeist besiedelt sind (Ausnahme: Rebberg in Weinin-
gen). Der Erholungsdruck in dieser Landschaft ist zumeist gross und führt öfters auch zu 
Konflikten mit der landwirtschaftlichen Nutzung. Die Landschaft ist durch die grossen 
Verkehrsanlagen von Strasse und Bahn zerschnitten und wird nur noch fragmentarisch 
wahr genommen. 
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Im Süden  dominiert die traditionelle Kulturlandschaft. Ein Spezialfall ist das Reppischtal 
zwischen Birmensdorf und Dietikon: Dort teilen sich Militär, Erholung und Landwirtschaft 
im sogenannten „Dreiklang“ ein und denselben Raum. 

Im Rahmen von Landschaftsentwicklungskonzepten sind in den letzten Jahren einige 
Anstrengungen zur ökologischen Vernetzung und zur Extensivierung von landwirtschaftli-
chen Flächen unternommen worden. Die grössten landwirtschaftlichen Flächen sind im 
Süden der Region anzutreffen und im Limmattal spielt der Weinbau in Weiningen eine 
grosse Rolle. 

Die Siedlungsränder sind im Limmattal aufgrund des durchgehenden Siedlungsbandes 
kaum wahrnehmbar und im Süden sind diese Siedlungsränder zumeist ziemlich hart. Im 
Siedlungsgebiet selber ist noch viel Umgebungsgrün vorhanden. Dieses gerät allerdings 
mit zunehmender baulicher Verdichtung immer mehr unter Druck. 

1.6 Verkehr 

Das Limmattal ist die wichtige westliche Einfallsachse in die Stadt Zürich, aber auch ein 
wichtiger Transitraum sowie im Bereich Güterverkehr ein Hub von nationaler Bedeutung. 

Im Strassenverkehr  ist die Region zwar sehr gut an das Hochleistungsstrassennetz an-
geschlossen, doch ist dieses im Bereich Limmattalerkreuz / Gubristtunnel stark überlas-
tet, sodass immer mehr Ausweichverkehr sich auf die regionalen und kommunalen 
Strassen ergiesst und die Region zudem immer weniger vom System der Hochleistungs-
strassen im Sinne von regionalen Umfahrungsstrassen profitieren kann. Zentren und 
Wohngebiete im Limmattal sind dadurch stark belastet und gestört. Das Hauptstrassen-
netz ist ausgelastet und neuralgische Knoten sind bereits überlastet, sodass die Er-
schliessung mit dem Individualverkehr von grösseren, noch nicht überbauten Baugebie-
ten oder auch grössere Nachverdichtungen immer problematischer werden. Die MIV-
Studie Limmattal zeigt, dass die Lösung dieser Problematik nicht in einem starken Aus-
bau des Angebotes liegen kann, da weder die Platzverhältnisse vorhanden noch die Fi-
nanzmittel verfügbar sind. Die Anhänge 5 und 6  zeigen die Verkehrssituation im Lim-
mattal. Einzig im Süden der Region (im Raum Birmensdorf) konnte mit der Inbetrieb-
nahme der Westumfahrung die Verkehrssituation stark verbessert werden. Dort sind 
noch einzelne Anpassungen am untergeordneten Netz an die veränderte Verkehrssitua-
tion pendent. 
 
Der Grundlärmpegel der Hochleistungsstrassen wird in der Region zunehmend als stö-
rend empfunden. 

Die Region ist im öffentlichen Personenverkehr  mit der S-Bahn sehr gut erschlossen, 
was sich auch in einem etwas höheren Modal Split von 23% für das Jahr 2000 im Ver-
gleich zum kantonalen Mittel niederschlägt. Allerdings laufen fast alle Verbindungen über 
den Hauptbahnhof Zürich und Tangentialverbindungen nach Zürich.-Nord resp. dem 
Glattal existieren erst stündlich, verhelfen aber Dietikon zu einigen Schnellzughalten. Das 
Schienensystem ist im Limmattal an seiner Kapazitätsgrenze angelangt. 

Die S-Bahn macht zusammen mit der BDWM-Bahn Dietikon zum Drehkreuz des öffentli-
chen Verkehrs. Allerdings verläuft die BDWM-Bahn im Stadtzentrum immer noch einspu-
rig und es kommt dadurch regelmässig zu sehr gefährlichen Konfliktsituation mit dem In-
dividualverkehr. 
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Die Region ist mit vielen Buslinien in einem dichten Netz feinerschlossen. Die meisten 
Buslinien dienen als Zubringer zur S-Bahn; einige Linien im Süden der Region haben 
aber auch eine regionale Funktion. Vielfach existiert tagsüber ein 15‘-Takt und zu den 
Hauptverkehrszeiten sogar auf einigen Linien ein 7.5‘-Takt. Der strassengebundene Bus-
verkehr wird an neuralgischen Knoten immer wieder behindert, was sich auf die Qualität 
des Angebots negativ auswirkt. Es gibt höchstens ganz wenige und untergeordnete 
Randlagen, welche kein Angebot im öffentlichen Verkehr aufweisen (Anhang 7).  

Der Güterverkehr  ist mit dem Rangierbahnhof Limmattal und einer starken Belastung 
auf der Eisenbahnlinie Spreitenbach – Zürich Altstetten sehr präsent, braucht grosse 
Landressourcen und führt zu (nächtlichen) Lärmbelästigungen. 

Im Flugverkehr  haben die damit verbundenen, störenden Lärmimmissionen in den letz-
ten Jahren stetig zugenommen, da Abflugrouten für die Region in ungünstiger Art und 
Weise verlegt wurden. Einschlägige Lärmgrenzwerte werden jedoch nicht überschritten. 

Ein dichtes und oft gut ausgebautes Netz von Radwegen  durchzieht die Region, wobei 
dieses im Limmattal oft in Längsrichtung verläuft und Querverbindungen dort zum Teil 
noch fehlen. Entlang der Limmat und auf den Höhenzügen und auch im Süden der Re-
gion  sind attraktive Radwanderwege vorhanden. Das Fuss- und Wanderwegnetz  ist 
ebenfalls sehr dicht und richtet sich primär an die Erholungssuchenden. Es ist gut ange-
bunden an den öffentlichen Verkehr und insbesondere im Limmatraum wird dieses Netz 
in Spitzenzeiten fast überbeansprucht. 

1.7 Ver- und Entsorgung 

Die Anlagen zur Versorgung der Region mit Wasser und Elektrizität sowie die verschie-
denen regionalen und überregionalen Zweckverbände bei der Wasserversorgung gewäh-
ren eine hohe Versorgungssicherheit. Die einschlägigen Anlagen zur Entsorgung wie 
Kehrichtverbrennungsanlage, Abwasserreinigungsanlagen stehen technisch auf einem 
hohen Niveau und machen die Region autark. Fernwärme erhält im Nahbereich dieser 
Anlagen eine immer grössere Bedeutung. 

1.8 Öffentliche Bauten und Anlagen 

In der Bildung  bietet die Kantonsschule in Urdorf alle Bildungsangebote an. Das Ein-
zugsgebiet der Schule umfasst im Wesentlichen die Region und das Knonaueramt. Das 
Berufsbildungszentrum in Dietikon dient als Berufsfachschule und auch der Weiterbil-
dung. 

Im Gesundheitswesen  ist die wichtigste Einrichtung das Akutspital Limmattal, welches 
die Grundversorgung von über 100‘000 Menschen sicherstellt. Die Trägerschaft umfasst 
die Regionen Limmattal und Furttal. Eine hochwertige Notfallversorgung steht während 
24 Stunden und das ganze Jahr zur Verfügung. Kranken- und Pflegeheime von regiona-
ler und lokaler Bedeutung vervollständigen das Angebot. 

Viele Freizeitanlagen  vor allem für den Sport tragen zur Lebensqualität bei. Die Kunst-
eisbahn in Urdorf wird lokal betrieben und finanziert, weist aber regionale Bedeutung auf. 
Mehr als die Hälfte der Gemeinden haben entweder ein Hallenbad oder ein Freibad; die 
grösseren Gemeinden sogar beides. Auch Fussballplätze sind reichlich vorhanden. 
Grossturnhallen und einzelne Anlagen für die Leichtathletik ergänzen das Angebot. 
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Die einzelnen Gemeinden verfügen über ein reichhaltiges kulturelles Leben  (verschie-
dene Kulturlokale, 1 Kino, Jazzclubs usw.) und profitieren zudem durch die Nähe zur 
Stadt Zürich. 

2. HERAUSFORDERUNGEN 2010 

Die Region Limmattal und insbesondere das Limmattal stehen im Jahr 2010 vor wichti-
gen Herausforderungen. 

2.1 Rolle des Limmattales im nationalen Kontext 

Im Limmattal stehen gemäss überarbeitetem, kantonalem Richtplan grosse Ausbauvor-
haben an nationalen Infrastrukturen vor der Tür oder sind absehbar: 

·  Ausbau 3. Röhre Gubrist-Tunnel, kurzfristig 

·  Ausbau A1 Dietikon- Limmattaler Kreuz auf 8 Spuren, langfristig 

·  Zusätzliche Doppelspur für S-Bahn und Fernverkehr Altstetten- Killwangen, mittel- 
bis langfristig (im Zusammenhang mit dem 2. Heitersbergtunnel) 

·  Gateway-Terminal in Dietikon neben dem Rangierbahnhof Limmattal., kurzfristig 

Die bestehenden nationalen Infrastrukturen sind teilweise sehr belastend für die Region. 
Trotz teilweiser Lärmsanierung sind die Lärmimmissionen in Teilen der Region sehr stö-
rend und die Kapazitätsengpässe auf den Autobahnen führen zu Ausweichverkehr. 

Die Ausbauvorhaben werden weitere, schon heute knappe Flächen beanspruchen und 
zu noch grösseren Zerschneidungen in der Region führen. 

Die Region wird nicht umhin kommen, die ihr zugedachte Rolle als Transitkorridor zu 
spielen; es gilt aber, zu definieren, welche Randbedingungen die Region an diese Infra-
strukturvorhaben stellen will. 

2.2 Etablierung einer nachhaltigen Entwicklung 

Im Sog des Metropolitanraumes von Zürich wird gemäss allen Prognosen in der Region 
und insbesondere im Limmattal eine kräftige Entwicklung an Einwohnern und Arbeitsplät-
zen erwartet. Wie kann diese Herausforderung gemeistert werden, ohne dass dies auf 
Kosten nachfolgender Generationen geht. 

Was bedeutet in diesem Zusammenhang und vor dem Hintergrund vielfältigster Nut-
zungsansprüche ein haushälterischer Umgang mit dem Boden? 

2.3 Überwindung der administrativen Grenzen 

Fast alle Problemstellungen im Perimeter dieses Raumordnungskonzeptes sprengen die 
Gemeindegrenzen, aber auch die Kantonsgrenze zum Kanton Aargau. Auch die starke 
Wechselwirkung zur Stadt Zürich ist evident. 
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Was ist vorzukehren, damit die bestehenden administrativen Grenzen funktional gute Lö-
sungen nicht verhindern und wie soll die Zusammenarbeit künftig organisiert werden? 
Wie ist die unterschiedliche Interessenlage zu klären und was wären künftige Akteure für 
solch gute Lösungen? Braucht es neue Gremien für eine künftige Zusammenarbeit oder 
können die bestehenden Gremien und Organisationen weiterentwickelt werden? 

3. ÜBERGEORDNETE KONZEPTE 

3.1 Kantonales Raumordnungskonzept ROK 

Die kantonale Raumordnungskonzept weist das linksseitige Limmattal dem Handlungs-
raum „Stadtlandschaft“ und das rechtsseitige Limmattal den Handlungsräumen „urbane 
Wohnlandschaft“ resp. die beiden Gemeinden Unter- und Oberengstringen ebenfalls der 
„Stadtlandschaft“ zu. 

Der südliche Regionsteil wird dem Handlungsraum „Landschaft unter Druck“ zugeschla-
gen. 

Jeder Handlungsraum wird beschrieben und für jeden Handlungsraum werden Leitsätze 
aufgestellt, die den Handlungsbedarf definieren: 

Stadtlandschaft 

Die Stadtlandschaft ist der Motor der Entwicklung im Grossraum Zürich. Dieser Hand-
lungsraum zeichnet sich durch eine überdurchschnittliche Nutzungsdichte und ein hohe 
Entwicklungsdynamik aus. In der Stadtlandschaft bestehen bedeutende Arbeitsplatz-
schwerpunkte und zentralörtliche Versorgungs-, Bildungs- und Kultureinrichtungen tragen 
zu einer grenzüberschreitenden Ausstrahlung des Gebietes bei. 

 

Urbane Wohnlandschaft 

Urbane Wohnlandschaften sollen massvoll entwickelt werden. Im Vordergrund steht eine 
Siedlungsentwicklung nach innen. 
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Landschaft unter Druck 

Dieser Handlungsraum liegt im Übergangsbereich zwischen städtischen und ländlich ge-
prägten Gebieten. Dieser Handlungsraum hat sich in der Vergangenheit stark entwickelt 
und soll nun in der Entwicklung stabilisiert und räumlich aufgewertet werden. 

 

 

3.2 Raumentwicklungsleitbild (REL) der RZU 

Die Regionalplanung Zürich und Umgebung (RZU) weist die Region Limmattal dem Ver-
dichtungsraum zu und stipuliert dort den Koordinationsgrundsatz zwischen Siedlungs-
entwicklung und Verkehrsentwicklung, dass die erwünschte Siedlungsentwicklung be-
stimmt, welche Verkehrskapazitäten in diesem Raum zu schaffen seien. Das REL stellt 
verschiedene, allgemeingültige Zielsetzungen auf und fordert im Verdichtungsraum unter 
anderem folgendes: 

·  Ein integrales urbanes ÖV-Verkehrssystem analog der Stadt Zürich mit in der Folge 
stark gesteigertem Modalsplit, der deutlich über dem kantonalen Mittel liegt 

·  Das Funktionieren der der Hochleistungsstrassen als „Stadtautobahnen“ 

·  Ein gutes Verhältnis zwischen der Anzahl Arbeitsplätze und der Anzahl Einwohner 

·  Attraktive Orts- und Quartierzentren und aufgewertete Hauptstrassen, um die Identi-
fikation der Bevölkerung mit dem Raum zu stärken 

·  Die Aufwertung und Vernetzung der Freiflächen als identitätsstiftende Klammer und 
als attraktive Naherholungsgebiete 

Die anzustrebende Siedlungsentwicklung hat die RZU konkretisiert im Projekt „Nachhal-
tige Siedlungsentwicklung in Zürich’s Verdichtungsraum. Dort wird aufgezeigt, dass die 
innere Verdichtung ein immer stärkeres Gewicht erhält, aber die Entwicklung auf den 
noch nicht überbauten Bauzonenflächen immer noch einen grossen Stellenwert geniesst. 
Eigentlicher Motor der Entwicklung sind die Umstrukturierungsgebiete und dort werden 
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immer mehr Mischnutzungen angestrebt. Über 80 % des heutigen Baugebietes werden 
jedoch auch künftig als stabile Gebiete betrachtet und ändern sich damit in einem grösse-
ren Rahmen weder in ihrer Massstäblichkeit noch bezüglich ihrer Kapazität. 

Die RZU hat zudem ein Zielbild der Landschaft erarbeitet. Es weist den Landschaftsräu-
men verschiedene Raumtypen und Freiraumstrukturen zu und dient als gute Grundlage 
für das Regio-ROK. 

4. WEITERE KONZEPTE UND PLANUNGEN 

Nebst den genannten übergeordneten Konzepten sind weitere Konzeptarbeiten in Arbeit. 
Die wichtigste Arbeit betrifft das Agglomerationsprogramm 2011, welches einen Perime-
ter von Würenlos / Killwangen bis Schlieren / Oberengstringen umfasst. Die Planungsar-
beiten am Regio-ROK und dem Agglomerationsprogramm erfolgten parallel und die bei-
den Arbeiten sind bezüglich Ziel- resp. Zukunftsbild grundsätzlich aufeinander abge-
stimmt. Die Abstimmung der Entwicklungsziele ist noch nicht ganz erfolgt; die entspre-
chenden Begehren an das Agglomerationsprogramm sind jedoch gestellt. 

Das Agglomerationsgramm begründet primär, für welche Infrastrukturprojekte beim Bund 
Infrastrukturbeiträge beantragt werden sollen und das Regio-ROK dient als konzeptio-
nelle Grundlage für die Überarbeitung des regionalen Richtplanes. 

Die ETH Zürich, Professur für Raumentwicklung, beschäftigt sich seit einigen Jahren in-
tensiv mit dem Limmattal und dessen räumlichen Entwicklungsperspektiven. Sie hat dazu 
verschiedene Arbeiten veröffentlicht und veranstaltet zu ihren laufenden Arbeiten mit den 
Gemeinden auch Workshops. 

5. REGIO-ROK 

Das regionale Raumentwicklungskonzept Regio-ROK präzisiert und interpretiert das kan-
tonale Raumentwicklungskonzept. Es bietet Orientierung für die Koordination der raum-
wirksamen Tätigkeiten in der Region und mit den benachbarten Regionen. Es zeigt die 
erwünschte räumliche Entwicklung und dient als konzeptioneller Überbau für den re-
gionalen Richtplan. 

Das regionale Raumordnungskonzept stellt als Zukunftsbild  im Sinne eines anzustre-
benden Zielzustandes die Grundstruktur der Bodennutzung im Jahr 2030  dar. Zwecks 
Vergleichbarkeit mit benachbarten Raumordnungskonzepten sind die Zusatzinhalte die-
ser Grundstruktur in diesem Text abgehandelt. 

Dieses Zukunftsbild ist zu Stande gekommen, weil sich die Region ab 2011 von folgen-
den Leitlinien leiten liess: 

5.1 Leitlinien 

a) Funktion der Region annehmen und stärken 

Die Region nimmt die Herausforderung eines „Motors“ im Wirtschaftsraum Zürich mit ei-
ner starken Entwicklung von Bevölkerung und Arbeitsplätzen an und knüpft daran fol-
gende Prämissen: 
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·  Eine Ausdehnung des Siedlungsgebietes über das Mass des kantonalen Richtpla-
nes 2012 wird nicht angestrebt, um auch zukünftigen Generationen einen Hand-
lungsspielraum zu überlassen. 

·  Der aus der Entwicklung induzierte Verkehr ist mehrheitlich mit dem öffentlichen 
Verkehr resp. dem Langsamverkehr abzudecken. Gelingt dies nicht, ist das Ent-
wicklungstempo zu verringern. 

·  Die Hauptentwicklung ist primär auf den Talboden links der Limmat auszurichten 
(Umstrukturierungsgebiete, starke Verdichtung bereits überbauter Gebiete). Die 
übrigen Gebiete sollen sich weniger stark entwickeln und diese Entwicklung er-
folgt einerseits durch die Überbauung von heute noch nicht überbauten Bauzonen 
und andererseits durch eine innere Verdichtung mit Augenmass. 
 
Der weitaus überwiegende Teil des Siedlungsgebietes bleibt damit in seiner 
Struktur stabil und die Wohn- und Lebensqualität wird in allen Gebieten erhalten. 

·  Ein Netz von attraktiven und vernetzten Freiflächen strukturiert den Siedlungs-
raum und die Siedlungsränder werden bewusst gestaltet. 

Die Region nimmt auch ihre Rolle als Transit-Raum von nationaler Bedeutung an und 
knüpft daran folgende Prämissen: 

·  Die Lebensqualität muss erhalten und soll sogar verbessert werden (Leitlinie b) 

·  Neue Infrastrukturanlagen sind flächenschonend zu realisieren und Flächenver-
luste im Siedlungsgebiet sind zu kompensieren 

·  Logistikanlagen und Logistikbetriebe sollen gegenüber dem Zustand 2011 nicht 
wesentlich ausgebaut werden. 

b) Lebensqualität erhalten und verbessern 

Die Region will ihre Lebensqualität im Jahr 2011 bewahren und sogar noch steigern. Dies 
bedeutet insbesondere, dass 

·  Lästige Immissionen (insbesondere Lärm) der grossen Infrastrukturen wie Ran-
gierbahnhof, Autobahnen, Eisenbahnen  sowie der Fluglärm laufend verringert 
werden. 

·  Die Wohnqualität in den Siedlungsgebieten erhalten wird. 

·  Natur- und Landschaftsräume aufgewertet werden. 

c) Identität und Zusammenarbeit stärken 

Die Mitgliedsgemeinden der Region wollen die Zusammenarbeit in der Planung und in 
raumbezogenen Projekten verstärken und solche Planungen und Projekte funktional und 
nicht primär aus der Sicht der administrativen Hoheit beurteilen. Dabei ist den unter-
schiedlichen Teilräumen in der Region Beachtung zu schenken. Sie wollen mit dieser Zu-
sammenarbeit die administrativen Grenzen überwinden und in geeigneten Trägerschaf-
ten zusammen arbeiten.  

Sie wollen ihre Identität und Zusammengehörigkeit stärken, indem sie den regionalen 
Aspekten in ihrer Tätigkeit vermehrt Beachtung schenken. 
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5.2 Entwicklung Bevölkerung  

Die Region hat sich zum Ziel gesetzt, das Wachstum gemäss nachstehender Graphik in-
nerhalb des Siedlungsgebietes gemäss dem kantonalem Richtplan 2011 (Antrag Regie-
rungsrat an den Kantonsrat) abzuwickeln. Sowohl eine Vergrösserung dieses Siedlungs-
gebietes wie auch eine Verkleinerung des Siedlungsgebietes sind für die Region keine 
Option. 
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Qualitative Entwicklung 

Dieses quantitative Wachstum wird unterstützt durch ein qualitatives Wachstum. Eine 
weitere Verminderung von bestehenden Lärmimmissionen ist dabei eine der zentralen 
Massnahmen. 

Siedlungserneuerungen vor allem an sehr gut mit dem öffentlichen Verkehr erschlosse-
nen Lagen, die Implementierung der Wohnnutzung auf alten, umstrukturierten Industrie-
brachen werden dank der Erneuerung der baulichen Struktur vor allem links der Limmat 
für eine Verbesserung der Bevölkerungsstruktur sorgen. Dieses qualitative Wachstum 
wird massgeblich gesteuert durch Entwicklungsimpulse, welche die Limmattalbahn setzt 
und die aktive Rolle der Gemeinden, welche wo nötig Entwicklungsplanungen anstossen 
und erfolgreich durchführen. 

Bevölkerungsstruktur 

 

Der Anteil der Jugendlichen soll auch 
im Jahr 2030 20% nicht unterschreiten 
und der Anteil der über 65-Jährigen soll 
20% nicht überschreiten. 

 

 

 

 

 

 

5.3 Entwicklung Arbeitsplätze 

Die erwünschte quantitative Entwicklung ist in Kap. 4.2 dargestellt.  

Die Allokation der Arbeitsplatzschwerpunkte und die angestrebte Branchenstruktur sind 
unter den Nutzungsschwerpunkten in Ziff. 5.1 beschrieben. 

6. ZIELBILD 2030 

Die Region Limmattal ist Teil des Metropolitanraumes von Zürich, welcher im Wesentli-
chen durch den Planungsraum der Regionalplanung Zürich und Umgebung RZU abge-
bildet wird. Das Gesamtbild der RZU gemäss Anhang 8  verdeutlicht die Rolle des Lim-
mattales im Gesamtraum: 

·  Das Limmattal ist die westliche Verdichtungsachse und auf der linken Talseite des 
Limmattales nimmt die Urbanität deutlich zu. Dieselbe Rolle übernimmt das Glattal in 
Richtung Norden resp. Osten. 

·  Im Süden der Region ist der Raum weniger dicht besiedelt und die Siedlungen sind 
eingebettet in ein eher ländliches Umfeld. 

·  Die Region ist hervorragend erschlossen und die Stadt Zürich mit ihren vielen zentral-
örtlichen Einrichtungen sowie den Bildungs- und Kulturangeboten ist bestens erreich-
bar. 
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Das Zielbild bildet den angestrebten Zustand ab und zeigt in einer schematisierten Dar-
stellung den gewünschten Zustand der Bodennutzung und deren Funktionen. Es bein-
haltet somit Zielsetzungen, welche die Region durch Massnahmen und Festlegungen im 
regionalen Richtplan erreichen will. 

Nicht dargestellt aber trotzdem Inhalt des Zielbildes ist, dass die Region vermehrt in 
raumrelevanten Fragen zusammen arbeiten will und Sachprobleme vermehrt auf einer 
regionalen Ebene lösen will (Bsp.: regionale Schiessanlage). 

6.1 Siedlung 

Dietikon ist mit seiner Grösse, seinen vielen zentralörtlichen Einrichtungen in der Bildung, 
der Verwaltung und teilweise der Unterhaltung / Kultur, den Einkaufmöglichkeiten für den 
täglichen Bedarf, der starken Entwicklung als Zentrumsgebiet und aufgrund seiner sehr 
guten Erreichbarkeit nach wie vor das Zentrum  der Region. Schlieren hat sich ebenfalls 
stark entwickelt, ist ebenso zu einem kleineren Zentrumsgebiet geworden und gilt als 
Subzentrum  der Region. In beiden Zentren sind Mischnutzungen die Regel. 

Das Siedlungsgebiet weist innerhalb der Region grosse Unterschiede in Bebauungs-
dichte und Bebauungsstruktur auf. Links der Limmat soll im Talboden ein Siedlungsband 
mit hoher Dichte  entstehen, strukturiert im Sinne einer Perlenkette mit verschiedenen, 
querenden, siedlungsorientierten Freiräumen. In diesem Siedlungsband liegt die Lim-
mattalbahn und leistet einen grossen Beitrag an die Siedlungsentwicklung nach Innen 
resp. die Siedlungserneuerung. An den Lagen mit bester Erschliessung mit dem öffentli-
chen Verkehr soll kleinräumig sogar eine sehr hohe Dichte  erreicht werden. Daran beid-
seitig anschliessend liegen die Gebiete mit mittlerer Dichte , zumeist Gebiete, die ab den 
50er Jahren erstmalig überbaut wurden. Ebenso zu dieser Dichtestufe gehören die stadt-
nahen Gebiete rechts der Limmat, die Kerne von grösseren Ortschaften sowie peripherer 
gelegene Arbeitsplatzgebiete. 

Siedlungsgebiete mit geringer Dichte  liegen dort, wo die Siedlung etwas schlechter mit 
dem ÖV erschlossen werden kann, wo eine Siedlungserneuerung und –verdichtung auf-
grund bestehender Strukturen (Bebauungs- und Eigentumsstrukturen) nicht opportun er-
scheint und nicht gewollt ist. 

Die wenigen Gebiete mit sehr geringer Dichte  nehmen auf die Landschaftsempfindlich-
keit dieser Gebiete Rücksicht und liefern den benötigten Wohnraum für begüterte Ein-
wohner.  

Im Zielbild nicht dargestellt sind die schutzwürdigen Ortsbilder . In diesen Ortskernen 
gelten die Dichten des Zielbildes nicht und dort bleiben die Dichten im Wesentlichen un-
verändert. 

Die im Zielbild gezeigten Siedlungstypen weisen folgende Kennziffern auf: 

Dichtestufe Dichte (Einwohner+Arbeitsplätze) ÖV-Güt eklasse  

Sehr hohe Dichte > 300 /ha A, teilweise B 

Hohe Dichte 150 – 300/ha B, teilweise A 

Mittlere Dichte 100 – 150/ha C, teilweise B 

Geringe Dichte 50 – 100/ha D, teilweise C 

Sehr geringe Dichte < 50/ha D oder keine 
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Das Zielbild führt zu folgender Dynamik in der Siedlungsentwicklung  ab 2011: 
 

·  Die sich stark verändernden Gebiete  liegen im Bereich des Gebietes mit hoher 
Dichte. Es sind Umstrukturierungsgebiete (zumeist untergenutzte Industriegebiete), 
stark nachverdichtete Baugebiete sowie wenige, heute noch nicht bebaute Bauge-
biete. Ihnen gemeinsam ist, dass es grössere planerische Anstrengungen im Sinne 
von Gebietsplanungen braucht, bis sich diese Gebiete verändern. 
 
Die Gebiete sind sowohl im der Massstäblichkeit und Dichte wie auch in der Nut-
zungsstruktur gegenüber 2011 nicht wiederzuerkennen. Sehr verdichtete Wohn- und 
Mischnutzungen prägen den Raum und profitieren von der sehr guten Erschliessung. 
Die erneuerten Gebiete weisen eine hohe Siedlungs- und Umgebungsqualität auf und 
Lärmimmissionen aus dem Verkehr sind weiter minimiert worden. Die Urbanität von 
Zürich- West findet hier immer mehr ihre Fortsetzung. 

·  In den deutlich veränderten Gebieten  wird deutlich nachverdichtet und die Siedlung 
wird im grösseren Stil erneuert. Dennoch bleibt der ursprüngliche Charakter der Ge-
biete ablesbar. Besonderes Augenmerk wird bei der Nachverdichtung auf die bishe-
rige, hohe Wohnqualität gelegt. Dazu gehören insbesondere auch ein durchgrüntes 
Wohnumfeld und eine sorgfältige Gestaltung der Siedlungsränder 

Zu diesen Gebieten ge-
hören auch grössere 
Baugebiete, die heute 
noch nicht überbaut 
sind. 

·  Alle anderen Gebiete 
zählen zu den stabilen 
Gebieten . Zu diesem 
Typus werden über 2/3 
des gesamten Sied-
lungsgebietes geschla-
gen. Die Struktur wird 
hier erhalten und es 
kommt zu untergeord-
neten Nachverdichtun-
gen und einzelnen Er-
neuerungen der Sied-
lung. Abzonungen sind 
allerdings auch in Ge-
bieten mit sehr geringer 
Dichte nicht erwünscht. 
Die letzten Baulücken 
werden immer mehr 
aufgefüllt. Einzelne Ak-
zente mit etwas grösse-
rer Verdichtung und Er-
neuerung der Bausub-
stanz sind an besonders 
geeigneten Lagen wahr-
scheinlich. 
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Im Limmattal wird das Sied-
lungsgebiet noch viel mehr 
wie heute durch Hochhäu-
ser  geprägt werden. Hoch-
häuser sollen allerdings nicht 
überall entstehen, sondern 
sie sollen das dichte Sied-
lungsband akzentuieren und 
von weit her darauf hinwei-
sen. 

Hochhäuser sollen in der 
Regel 80 m nicht übersteigen 
und sind immer in einer Ge-
bietsrahmenplanung zu-
sammen mit der nahen Um-
gebung zu entwickeln. 

Die nebenstehende Abbil-
dung zeigt, wo Hochhäuser 
zulässig sein sollen. 
 

 

Nutzungsschwerpunkte  

Die bezeichneten Siedlungsgebiete dienen primär der Wohn- und allenfalls einer Misch-
nutzung. Spezielle Nutzungsschwerpunkte im Zielbild zeigen, wo eine andere Nutzung 
die Grundnutzung überlagert. Viele dieser Nutzungsschwerpunkte liegen im Einzugsbe-
reich der Limmattalbahn und sind so optimal mit dem öffentlichen Verkehr erschlossen.  

Die Nutzungsschwerpunkte Arbeiten  stellen sicher, dass Industrie und Gewerbe genü-
gend Flächen an optimalen Standorten zur Verfügung gestellt werden. Die Nutzungs-
schwerpunkte Arbeiten haben unterschiedliche Besonderheiten und tragen damit zur 
Identität der Region bei: 

·  Das Gebiet östlich von Schlieren wird in Zusammenarbeit mit der ETHZ immer mehr 
zum Forschungs- und Entwicklungsstandort für Medtechnologie und Biotechnologie.  

·  Das Gebiet nordwestlich von Dietikon weist verkehrsorientierte Nutzungen wie Fach-
märkte und Einkaufszentren und publikumsorientierte Nutzungen auf. Dieses Gebiet 
ist ausserhalb der Zentren auch der hauptsächliches Nutzungsschwerpunkt des 
Konsums . Weitere solche Nutzungen sollen aufgrund der Erschliessungsgüte auf 
dieses Gebiet beschränkt bleiben und insbesondere im Gebiet zwischen Schlieren 
und Dietikon sollen keine weiteren solchen Betriebe angesiedelt werden. 

·  Die Nutzung Logistik, welche heute in verschiedenen Arbeitsschwerpunkten ansäs-
sig ist, soll gesamthaft nicht weiter ausgebaut werden und dort, wo die Verkehrsver-
hältnisse prekär sind, sogar zurück gehen. 

·  Ein Spezialfall ist der Rangierbahnhof Limmattal mit dem Gateway-Terminal. Dieses 
nationale Güterlogistikzentrum hat sich zwar auf absehbare Zeit im Limmattal etab-
liert, doch dient diese Fläche langfristig als strategische Reserve und es ist wün-
schenswert, dass diese Nutzung einmal weiter in die Peripherie verlegt wird. 
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Der Nutzungsschwerpunkt Bildung  umfasst die Kantonsschule Limmattal, die immer 
noch alle  Ausbildungsrichtungen anbietet und deren Anlage noch mit einer Dreifachturn-
halle/ Aula arrondiert wurde. Die übrigen übergeordneten Bildungseinrichtungen wie Be-
rufsschulen sind in den Zentren angesiedelt. 

Der Nutzungsschwerpunkt Gesundheit  bezeichnet das Limmattalspital samt den ent-
sprechenden Notfalldiensten. 

Die verschiedenen Nutzungsschwerpunkte Freizeit  umfassen die wichtigsten Freizeitan-
lagen wie Golfplatz, Kunsteisbahn, Freibäder und Hallenbäder sowie die wichtigsten 
Fussballanlagen. 

Die Festlegung eines Standortes für das Messe-/Kongresswesen sowie für ein Sportsta-
dion ist nicht erwünscht. 

Identitätsstiftende Orte  

Identitätsstiftende Orte haben über die Region hinaus eine Ausstrahlung. Neben den be-
kannten historischen Ortskernen sollen in der Siedlung folgende Orte immer mehr eine 
identitätsstiftende Funktion übernehmen: 

·  Neue oder erneuerte Stadt- oder Ortsteile mit hervorragender Gestaltung, prägenden 
Bauten wie z. Bsp. Hochhäuser und attraktiven öffentlichen Räumen (z. Bsp. Lim-
matfeld, Dietikon). 

·  Inszenierung der grossen Verkehrsinfrastrukturen des Limmattals an einem geeigne-
ten Ort (Bsp. Aussichtsturm im Niderfeld mit Sicht auf RBL und Eisenbahn). 

·  Inszenierte Orte aus der Industriegeschichte (z. Bsp. Gaswerk Schlieren) 

·  Nicht erstrebenswert ist eine weitere Shopping-Landschaft als identitätsstiftender Ort 

Kultur  

Ein vielfältiges und aktives Vereinsleben bildet eine solide Grundlage für einen Zusam-
menhalt in der Bevölkerung. Kleinere kulturelle Institutionen tragen noch wie vor zu einer 
gewissen kulturellen Eigenständigkeit bei und billige Zwischennutzungen in Umstrukturie-
rungsgebieten haben einigen jungen und kreativen Künstlern eine Existenz ermöglicht.  

6.2 Landschaft 

Die Strukturierung der Region basiert stark auf dem Zwischenbericht „Landschaftssys-
tem_RZU“. Weiter bildet das Freiraumkonzept Agglomerationspark Limmattal, welches 
unter anderem auch von der ZPL getragen wird, die Grundlage für das Zielbild im Bereich 
Landschaft. Dieses Freiraumkonzept sieht verschiedene Landschafts- und Freiraum-
spangen vor, welche das Siedlungsgebiet gliedern und die bewaldeten Höhenzüge links 
und rechts der Limmat miteinander verbinden. 
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Ausschnitt aus dem Bericht „Agglomerationspark Lim-
mattal“, Juni 2009 

 
 

�  Primäre Freiraumstrukturen  bilden die bewaldeten Höhenzüge des beidseitig des 
Limmat- und des Reppischtals sowie die grösseren Gewässer Limmat und Reppisch. 
 
Mit der Bewaldung werden diese Höhenzüge zusätzlich betont und die Bewaldung 
stellt das Gegenstück der offenen (Kultur)Landschaft dar. Diese primären Strukturen  
tragen zur Identifikation des Ortes und zur Orientierung massgeblich bei. 
 
Die beiden Gewässer bilden ein aus linearen Strukturen bestehendes Netzwerk aus 
Landschafts- und Naturschutzelementen. Diese Struktur gliedert die Region und hält 
sich gleichzeitig zusammen. Insbesondere der Limmatraum als das „blaue Band“ 
gemäss dem Konzept Agglomerationspark Limmattal geniesst zentrale Bedeutung. 
 
Der Wald ist zumeist multifunktional und dient neben Holzproduktion vornehmlich der 
Naherholung und an exponierten, einzelnen Lagen auch als Schutz von Siedlungen 
und Landschaft. 

�  Sekundäre Freiraumstrukturen prägen die an das Siedlungsgebiet angrenzende 
offene Kulturlandschaft. Eigentliche grössere Landschaftsräume sind in der stark be-
siedelten Region nicht mehr vorhanden. Im Süden der Region dominieren land-
schaftsorientierte Freiräume , die auf eine multifunktionale Nutzung der Landschaft 
mit Landwirtschaft ,extensiver Erholung auf dem Wegnetz und einzelnen Natur-
schutzflächen ausgerichtet sind, wobei die Funktion und Bedeutung der Landwirt-
schaft gegenüber der Erholung /Naturschutz überwiegt. 
 
Die siedlungsorientieren Freiräume  sind noch etwas umfangreicher auf die Sied-
lungen und damit auf die Erholungsbedürfnisse der im nahen Umfeld wohnenden 
Menschen ausgerichtet als die landschaftsorientierten Freiräume. Die marktorien-
tierte und produzierende Landwirtschaft gibt hier der Bevölkerung Einblick in ihre Tä-
tigkeit. Im ROK dargestellt sind lediglich die grösseren flächigen Elemente und line-
are oder punktuelle Elemente wie Alleen, Plätze, Strassenraumgestaltungen usw., 
welche insbesondere den Siedlungsraum strukturieren, sind nicht dargestellt. Solche 
Strukturen sind aber ausdrücklich auch im Siedlungsgebiet erwünscht und haben ei-
ne wichtige siedlungsökologische Funktion. 
 
Siedlungsorientierte Freiräume enthalten oft besondere Freizeiteinrichtungen wie 
Sport- und Spielplätze, Schrebergärten, Schwimmbäder und dgl. 
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�  Aufgrund ihrer Grösse nicht dargestellt sind die Naturschutzgebiete . Die 2011 be-
stehenden Gebiete werden auch 2030 noch existieren und sollen noch aufgewertet 
werden. Mit einer geschickten Besucherlenkung sind sie vom Druck der Erho-
lungssuchenden entlastet und sind so wichtige Trittsteine in der ökologischen Ver-
netzung. 

�  Im zentralen Bereich zwischen Dietikon und Schlieren ist der Limmatraum aufgrund 
seiner Einrichtungen wie grösseren Sportanlagen, Golfplatz, kulturhistorischen Se-
henswürdigkeiten wie dem Kloster Fahr usw. von Erholungssuchenden aus einem 
weiten Umkreis frequentiert, sodass diesem Raum eine überregionale Bedeutung  
zukommt. Dieses Gebiet ist mit dem ÖV besonders gut zu erschliessen und die Inf-
rastrukturen sind entsprechend der Bedeutung des Gebietes bereit zu stellen. 

Die siedlungsorientierten Freiräume sind mit Wegverbindungen und entsprechender Ges-
taltung gut an die Siedlung anzubinden und im Übrigen mit dem ÖV gut zu erschliessen. 
Ebenso ist der Erholungsraum von überregionaler Bedeutung gut mit dem ÖV zu er-
schliessen, während im landschaftsorientierten Freiraum eine partielle ÖV-Erschliessung 
genügt. 

Diese Grundstruktur der Bodennutzung gewährleistet eine grundlegende ökologische 
Vernetzung  innerhalb der Region. Weitere untergeordnete und im Zielbild nicht darge-
stellte Vernetzungskorridore sollen diese Basisvernetzung ergänzen. 

Das Zielbild führt zu folgender Dynamik  bezüglich Veränderungen in der Landschaft: 

·  Der Limmatraum samt den angrenzenden Räumen verändert sich im Sinne der Frei-
raumkonzeptes Agglomerationspark Limmattal stark und wird noch attraktiver. Die 
Limmat wird weiter und grossräumig revitalisiert, die Erholungsnutzung stark ausge-
baut und die für die Landwirtschaft nutzbaren Flächen gehen etwas zurück. Die Natur-
schutzgebiete bleiben erhalten und werden sogar noch besser miteinander vernetzt. 

·  Die Freiraumspangen quer durchs Limmattal sind mit vielen Einzelmassnahmen auf-
gewertet worden und erfüllen nun ihre ökologische Funktion viel besser. 

·  In den übrigen siedlungsorientierten Freiräumen sind punktuelle Veränderungen mit 
weiteren Erholungsanlagen erfolgt. 

·  Kaum Veränderungen haben sich beim Wald und in den landschaftsorientierten Frei-
räumen ergeben. 

Identitätsstiftende Orte  

Identitätsstiftende Orte haben über die Region hinaus eine Ausstrahlung. Es sind be-
kannte Ausflugsziele oder Zeugen der Geschichte: 

·  Limmatraum von Zürich bis zur Kantonsgrenze 

·  Kloster Fahr, bei Unterengstringen 

·  Ruine Glanzenberg und Franzosenschanze, bei Unterengstringen 

·  Bruno Weber Park, bei Dietikon 

·  Aussichtsturm Altberg, bei Oetwil 

·  Rebberge von Weiningen 

·  Reppischtal zwischen Dietikon und Birmensdorf 
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6.3 Verkehr 

Das Zielbild zeigt die Kernelemente des Verkehrs. Um das Bild nicht zu überlasten, sind  
die Regionsstrassen und weitere untergeordnete Wege nicht abgebildet. 

Öffentlicher Verkehr ÖV  

Im öffentlichen Verkehr sichern die verschiedenen S-Bahn Linien mit den eingetragenen 
Haltestellen die Groberschliessung der Region. Der Anschluss an das Fernverkehrsnetzt 
funktioniert über den Bahnhof Zürich und in einem untergeordneten Ausmass über den 
Bahnhof Dietikon. Die Achse Altstetten – Spreitenbach ist die wichtigste Fernver-
kehrsachse in der Agglomeration Zürich. 

Die Limmattalbahn erschliesst als Mittelverteiler die dicht besiedelten Gebiete links der 
Limmat und bietet dort die nötige Erschliessungskapazität. Sie ist der fils rouge der Sied-
lungsentwicklung im Limmattal, wurde zum Imageträger und ermöglicht sowohl eine städ-
tebauliche wie auch gestalterische Aufwertung des benutzten Strassenraumes und der 
angrenzenden Bebauung. In den Zentren wird dies immer mehr zur urbanen Achse. 

Ein dichtes Busnetz, welches im Zielbild ebenfalls nicht dargestellt ist, ergänzt die öffent-
liche Verkehrserschliessung und ist primär auf die Haltestellen der S-Bahn und unterge-
ordnet auch auf wichtige Haltestellen der Limmattalbahn ausgerichtet. Wichtigste Um-
steige-Drehscheibe des öffentlichen Verkehrs ist Dietikon, gefolgt von Schlieren. Das 
Busnetz ist mit den angrenzenden Regionen und dem Kanton Aargau gut verzahnt und 
solche Buslinien haben auch regionale Bedeutung. 

Die S-Bahnen verkehren auf den SBB-Linien und in den Hauptverkehrszeiten auch auf 
den Schmalspurlinien (BDWM-Bahn und Uetlibergbahn) im Viertelstundentakt. Die Lim-
mattalbahn und die Buslinien werden so betrieben, dass die im Zielbild der Siedlung sti-
pulierten Güteklassen der öffentlichen Verkehrserschliessung erreicht werden. 

Mit konsequenten Bevorzugungsmassnahmen ist der strassengebundene öffentliche 
Verkehr noch attraktiver und die Reisezeiten sind stabil. 

Mobilitätslenkende Massnahmen sowohl in den Betrieben als auch im Freizeitverkehr 
(z. Bsp. Eintritt und ö.V. Ticket kombiniert) haben eine signifikante Veränderung der Ver-
kehrsmittelwahl gegenüber früher bewirkt. Für Betriebe werden in solchen Fällen die An-
forderungen an die Pflichtparkplatzzahl angemessen reduziert. 

Eine gute und attraktive Zugänglichkeit zu den Haltestellen des öffentlichen Verkehrs ist 
selbstverständlich geworden. 

Wichtige Ausbaumassnahmen  gegenüber dem Ist-Zustand im Jahr 2010: 
 
Ausbaumassnahme : Stand:  Begründung  / Erläuterung:  

·  Limmattalbahn 
 

·  Neubau S-Bahn 
Station Silbern 

Gebaut 
 
Gebaut 

Steigerung der Erschliessungskapazität, Verbesserung 
Modal Split 
Steigerung der Erschliessungskapazität, Erschliessung 
bestehender Baugebietspotentiale 

·  Doppelspurausbau 
BDWM-Bahn im 
Baugebiet von Die-

Gebaut Erhöhung der Verkehrssicherheit, Flexiblere Fahrplan-
gestaltung, Entflechtung mit dem MIV 
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tikon 

·  Ausbau der SBB 
Linie Altstetten - 
Urdorf auf Doppel-
spur 

Gebaut Steigerung der Erschliessungskapazität, Flexiblere 
Fahrplangestaltung 

·  Ausbau der SBB 
Linie Altstetten – 
Spreitenbach  

Geplant Verschiedene Vari-
anten sind geprüft 
und als Bestvariante 
hat sich der Bau ei-
ner unterirdischen 
Direktverbindung Alt-
stetten – Mellingen 
(Honeret-Tunnel) 
gemäss nebenste-
hender Themenkarte 
herausgestellt, wel-
che einen Ausbau 
der bestehenden 
SBB-Linie ersetzt und 
zudem einen zweiten 
Heitersbergtunnel 
überflüssig macht. 

 

All diese Massnahmen haben dazu geführt, dass der Modal Split  gegenüber dem Zu-
stand 2010 stark zu Gunsten des öffentlichen Verkehrs gestiegen  ist. 

Schienengüterverkehr  

Der Rangierbahnhof Limmattal RBL sammelt und verteilt als eines der nationalen Verteil-
zentren den Schienengüterverkehr. Für das im Jahr 2011 geplante Containerterminal ne-
ben dem RBL, welches den Containerverkehr aus den europäischen Häfen abnehmen 
und auf den nationalen Verkehr umschlagen soll, wurde ein anderer Standort gefunden. 
Sollte es gegen den Willen der Region gebaut sein, so wurde aber die Umschlagstelle 
auf LKW erst nach dem Ausbau des Gubrist-Tunnels in Betrieb genommen und die Um-
schlagsmenge hält sich an die festgelegte Grenze.) 

Der RBL beansprucht eine Fläche von ca. 1 km2 und dient als strategische Reserve  in 
dem Sinne, dass längerfristig Doppelnutzungen mit einer Überbauung (Zentrumsgebiet!) 
anzustreben und zu prüfen ist oder allenfalls die Anlage einmal an einen periphereren 
Standort verlegt werden muss. 

Es hat keine weitere Ansiedlung von Logistikbetrieben rund um den RBL/Container-ter-
minal stattgefunden. 

Die Immissionen aus dem Schienengüterverkehr sind durch eine lärmmässige Sanierung 
des RBL und durch Verbesserungen im Wagenpark deutlich gesunken. 
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Langsamverkehr LV  

Ein dichtes und attraktives Netz an Fuss- und Radwegen erschliesst die Region für die 
eher kurzen Wegdistanzen. Diese Wege erschliessen nicht nur die Haltestellen des öf-
fentlichen Verkehrs, sondern auch die Zentren, die Nutzungsschwerpunkte und die sied-
lungsorientierten Freiräume. Durch viele punktuelle Verbesserungen am Netz ist der An-
teil des Langsamverkehrs deutlich gestiegen. 

Wanderwege erschliessen den Wald und die landschaftsorientierten Freiräume und sind 
ebenfalls an den öffentlichen Verkehr angebunden. 

Das Netz im Langsamverkehr ist aus Gründen der Übersichtlichkeit ebenfalls nicht im 
Zielbild abgebildet. 

Motorisierter Individualverkehr MIV  

Die Hochleistungsstrassen A1 und A20 dienen zwar vor allem dem Durchleiten des Ver-
kehrs, doch müssen sie mit den vielen Anschlüssen in der Region auch für den regions-
internen Verkehr im Sinne von Umfahrungsstrassen zugänglich sein. Die Bewirtschaftung 
der Anschlüsse erfolgt derart, dass die Hochleistungsstrassen auch für den regionsinter-
nen Verkehr in genügender Quantität und Qualität zugänglich sind. Die Immissionen aus 
diesem Strassennetz konnten mit Lärmschutzmassnahmen weiter reduziert werden. 

Zur Verbesserung des Verkehrsflusses, zur Verbesserung der Sicherheit und zur Erhö-
hung der Lebensqualität im Sinne von verminderten Lärmimmissionen ist auf der A 20 
und auf der A1 vom Limmattaler Kreuz bis in die Stadt Tempo 80  eingeführt. Auf letzte-
rem Abschnitt wird zudem untersucht, ob dieser Abschnitt auf 2 x 2 Spuren redimensio-
niert werden kann. 

Die Hauptverkehrsstrassen nehmen den Verkehr ab den Hochleistungsstrassen ab und 
verbinden die wichtigsten Siedlungen miteinander. Sie bilden auch die Hauptverbindun-
gen zu den benachbarten Regionen. Der Strassenzug Bernstrasse / Überlandstrasse bil-
det dabei die Umfahrungsstrasse in Ost- West Richtung von Dietikon und Schlieren. 

Das Strassennetz wird als Teil des Agglomerationsraumes von Zürich im Sinne eines in-
tegralen Verkehrsmanagements bewirtschaftet und im Sinne der intermodalen Verkehrs-
leistung optimiert. An empfindlichen Orten im Siedlungsgebiet sind die Strassen sied-
lungsverträglich umgestaltet und die Trennwirkung konnte dadurch verringert werden. 

Punktuell sind die Verkehrskapazitäten angemessen erhöht worden. Dies gilt insbeson-
dere für den Raum zwischen Dietikon und Spreitenbach. 

Für die Einführung von regional koordinierten Vorschriften über die maximal zulässigen 
Parkplätze zwecks Eindämmung des Verkehrszuwachses konnten sich die Mitgliedsge-
meinden noch nicht entschliessen. Viele Unternehmen haben jedoch Mobilitätskonzepte 
eingeführt, die zu einer Verlagerung des motorisierten Individualverkehrs zu Gunsten des 
öffentlichen Verkehrs und des Langsamverkehrs geführt haben.  
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Wichtige Ausbaumassnahmen  gegenüber dem Ist-Zustand im Jahr 2010: 
 
Ausbaumassnahme:  Stand:  Begründung / Erläuterung:  

·  Vollanschluss Dieti-
kon an die A1 und 
Ausbau Mutschel-
lenstrasse 

Gebaut Steigerung der Erschliessungskapa-
zität, Erschliessung bestehender 
Baugebietspotentiale. 

·  Ausbau A1 im Ab-
schnitt Limmattaler 
Kreuz – Dietikon 

Geplant Der Ausbau ist siedlungsverträglich 
mit Gemeinden und Region abge-
sprochen und geplant. Der Bau er-
folgt ca. 2030. 

·  Ausbau Anschluss 
Schlieren an die A1  

Gebaut Dieser Anschluss auf der Höhe der 
Hermetschloobrücke bietet neu auch 
die Fahrbeziehung Richtung Bern an 
und führt daher zu einer internen 
Verlagerung des Verkehrs in Schlie-
ren. Damit wird die Leistungsfähig-
keit der Bernstrasse als Zubringer 
zum Anschluss noch viel wichtiger. 

·  Ausbau Bernstrasse / 
Überlandstrasse 

Gebaut Steigerung der Leistungsfähigkeit 
zur Zentrumsentlastung in Dietikon 
und als Zubringer zum Anschluss 
Schlieren (Unterführung unter der 
Engstringerstrasse). 

·  Südumfahrung Dieti-
kon 

Geplant Entlastung des Zentrums von Dieti-
kon. Ergänzung der Umfahrung von 
Dietikon. 
Die Planung der Strasse ist mit Stadt 
und Region abgesprochen und das 
Projekt steht. Der Bau erfolgt nach 
2030. 

·  Bewirtschaftungs- 
und Optimierungs-
massnahmen wie die 
grossräumige Steue-
rung von LSA’s, 
Pförtneranlagen, flan-
kierende Massnah-
men zum Gubrist-
Tunnelausbau u. dgl. 

Gebaut Basierend auf verschiedenen kanto-
nalen Konzepten wie dem Konzept 
„Regionales Verkehrsmanagement“, 
„MIV Studie Limmattal“,“ Flankie-
rende Massnahmen zum Ausbau der 
A20 (Gubrist-Tunnel) usw. 
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7. UMSETZUNG DES RAUMORDNUNGSKONZEPTES 

Die Umsetzung des Raumordnungskonzeptes erfolgt zwar grundsätzlich mit denselben 
Trägerschaften wie 2010, doch werden die meisten Planungen aufgrund der Interessen-
lage und der funktionalen Auswirkungen mit überkommunalen Projektgruppen bearbeitet, 
die oft noch über die Regionsgrenzen hinaus zusammengesetzt sind. Die Bedeutung der 
Zweckverbände und der öffentlichen Anstalten als eine mögliche Zusammenarbeitsform 
hat zugenommen. 

Die Gemeinden arbeiten in vielen Fragen viel enger zusammen und das Gewicht einer 
regionalen Betrachtungsweise hat zugenommen.  
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Anhang 1 
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Anhang 2 
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 Anhang 3 
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 Anhang 4 
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 Anhang 5 

 

Verkehrsbelastung Strassen, Ist – Zustand 

 
Aus : Entwurf Agglomerationsprogramm Limmattal 2012   
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Anhang 6 

 

Durchgangsverkehr, Ist – Zustand 

 
Aus : Entwurf Agglomerationsprogramm Limmattal 2012  
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Anhang 7 

 

Öffentliche Verkehrserschliessung, Ist - Zustand 
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Anhang 8 
Zusammenbau Zielbilder im RZU-Raum 

 


